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O r i g i n a l m a n u s k r i p t 



Dr. Thomas Petersen

Institut für Demoskopie Allensbach

Deutsche Muslime und 
die Demokratie

Durch die Einwanderung in den vergangenen

Jahrzehnten hat die ethnische und religiöse

Vielfalt in der deutschen Gesellschaft deutlich

zugenommen. Rund jeder vierte Einwohner

Deutschlands hat heute einen Migrationshin-

tergrund, ist also entweder selbst nicht mit

deutscher Staatsangehörigkeit geboren worden

oder hat mindestens ein Elternteil, das als

Nichtdeutscher geboren wurde. Viele dieser

Bürger ausländischer Herkunft sind muslimi-

schen Glaubens. Da gleichzeitig die Bedeu-

tung der christlichen Kirchen seit Jahrzehnten

kontinuierlich zurückgeht, drängt sich die Fra-

ge auf, wie sich diese Verschiebung der kon-

fessionellen Struktur der Bevölkerung im Ver-

hältnis der Bürger zum Staat niederschlägt

und gegebenenfalls künftig auch Wahlen be-

einflussen könnte.

Allerdings wird die Zahl muslimischer Bürger

in Deutschland oft überschätzt: Nach der Stu-
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die „Muslimisches Leben in Deutschland

2020“, die das Bundesamt für Migration und

Flüchtlinge im Auftrag der Deutschen Islam-

konferenz herausgegeben hat, leben derzeit

etwa 5,5 Millionen Menschen muslimischen

Glaubens in Deutschland. Das entspricht 6,6

Prozent der Gesamtbevölkerung. 47 Prozent

dieser Muslime, 2,6 Millionen, besitzen die

deutsche Staatsbürgerschaft und machen da-

mit 3,5 Prozent der 72 Millionen deutschen

Staatsangehörigen aus – zu wenig, um das ge-

samtgesellschaftliche Klima oder gar Wahler-

gebnisse maßgeblich zu beeinflussen.

Dennoch ist es interessant, diese Bevölke-

rungsgruppe etwas genauer zu betrachten,

denn man kann annehmen, dass ihre Einstel-

lungen und Verhaltensweisen die Richtung an-

deuten, in die sich die Gesellschaft bei anhal-

tender Einwanderung in Zukunft entwickeln

könnte. Deswegen hat das Institut für Demo-

skopie Allensbach bei seiner aktuellen Umfra-

ge für die Frankfurter Allgemeine Zeitung

nicht nur einen repräsentativen Querschnitt

der gesamten Bevölkerung befragt, sondern

zusätzlich 222 Personen mit deutscher Staats-

angehörigkeit und muslimischen Glaubens.

Ihre Antworten ermöglichen einen aufschluss-
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reichen Einblick in die Denkwelt dieser Be-

völkerungsgruppe, ihre politische Partizipati-

on und ihre Einstellungen zur Demokratie. Sie

widerlegen dabei so manches gängige Kli-

schee.

In ihrer soziodemographischen Zusammenset-

zung unterscheidet sich die Gruppe der musli-

mischen Deutschen erheblich von der Gesamt-

bevölkerung: Ungefähr die Hälfte ist zwischen

18 und 29 Jahren alt, während weniger als

fünf Prozent 60 Jahre und älter sind. Mehr als

95 Prozent leben in Westdeutschland oder im

Westen Berlins. Unter den Herkunftsländern

überwiegt mit weitem Abstand die Türkei, aus

der sechs von zehn Befragten stammen. Mit

weitem Abstand folgen Südosteuropa sowie

der Nahe und Mittlere Osten.

In der Bevölkerung ist die Vorstellung weit

verbreitet, Muslime seien oft besonders religi-

ös, doch das stimmt zumindest für diejenigen

unter ihnen, die die deutsche Staatsbürger-

schaft haben, nur bedingt. Bei der Frage „Ein-

mal abgesehen davon, ob Sie einen Gottes-

dienst oder ein Gotteshaus besuchen oder

nicht, würden Sie sagen, Sie sind ein religiöser

Mensch, kein religiöser Mensch oder ein über-
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zeugter Atheist?“  bezeichneten sich in der ak-

tuellen Umfrage 36 Prozent der Bevölkerung

insgesamt als religiös. Unter den deutschen

Muslimen waren es mit 64 Prozent deutlich

mehr. Doch der Vergleich mit der Gesamtbe-

völkerung, von der mittlerweile ein erhebli-

cher Teil konfessionslos ist, führt ein wenig in

die Irre. Protestanten bezeichneten sich im-

merhin zu 46 Prozent, Katholiken sogar zu 63

Prozent und damit in gleichem Maße wie

deutsche Muslime, als religiös. 

Vielleicht noch deutlicher ist der Kontrast

zwischen verbreiteten Vorstellungen von der

muslimischen Bevölkerung und der zumindest

subjektiv wahrgenommenen Lebenswirklich-

keit deutscher Muslime in Bezug auf deren so-

ziale Situation. Aufschlussreich sind hier die

Ergebnisse der Frage „Wenn Sie einmal an Ihr

Leben denken, wie es bisher gelaufen ist: Ist

da Ihre soziale Stellung besser als die Ihrer El-

tern, oder schlechter, oder würden Sie sagen:

kein Unterschied?“ Bei der Bevölkerung ins-

gesamt halten sich die Anteile derjenigen, die

sich als soziale Aufsteiger empfinden, und de-

rer, die dies nicht tun, etwa die Waage: 44

Prozent gaben an, ihre soziale Lage sei besser

als die ihrer Eltern, sechs Prozent meinten, sie
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sei schlechter, 39 Prozent sahen keinen Unter-

schied. 

Von den befragten deutschen Muslimen sag-

ten dagegen fast drei Viertel (71 Prozent), ihre

Stellung sei besser als die ihrer Eltern, nur

fünf Prozent sprachen von einer Verschlechte-

rung, 15 Prozent meinten „kein Unterschied“ .

Die Erfahrung des sozialen Aufstiegs ist unter

Deutschen muslimischen Glaubens und, wie

man vermuten kann, auch allgemein unter

Einwanderern und ihren Kindern, deutlich

verbreiteter als unter Deutschen ohne Migrati-

onshintergrund, selbst wenn der absolute

Wohlstand in vielen Fällen noch vergleichs-

weise bescheiden sein sollte. Das Gefühl des

Aufstiegs aber trägt, wie sich mit Hilfe der

Umfrageforschung zeigen lässt, mehr zur Le-

benszufriedenheit und vermutlich auch zum

damit verbundenen Selbstbewusstsein bei, als

das absolute Wohlstandsniveau.

Dieser Umstand erklärt wahrscheinlich zumin-

dest zum Teil, warum das Bekenntnis der

deutschen Muslime zur Demokratie im Land

deutlicher ausfällt als das der Gesamtbevölke-

rung. Auf die Frage „Glauben Sie, die Demo-

kratie, die wir in Deutschland haben, ist die

beste Staatsform, oder gibt es eine andere

Staatsform, die besser ist?“ antworteten sie zu
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81 Prozent, sie sei die beste Staatsform, in der

Bevölkerung insgesamt waren es „nur“ 70

Prozent. 

Noch ausgeprägter ist der Unterschied bei der

Frage „Wie zufrieden sind Sie im Allgemei-

nen mit dem Funktionieren der Demokratie in

der Bundesrepublik und dem Funktionieren

unseres ganzen politischen Systems?“ In der

Bevölkerung insgesamt liegt der Anteil derje-

nigen, die mit dem Funktionieren der Demo-

kratie sehr zufrieden sind, bei 26 Prozent, zu-

frieden äußern sich 44 Prozent. Unter den

wahlberechtigten Muslimen dagegen liegt der

Anteil der sehr Zufriedenen bei 53 Prozent,

der Zufriedenen bei 27 Prozent. Auch bei an-

deren Fragen zum Thema Demokratieveran-

kerung zeigten die deutschen Muslime eine

stärkere Loyalität zum demokratischen Staat

und seinen Vertretern als die Bevölkerung ins-

gesamt. Man muss sich hier vor Augen halten,

dass es sich bei den Befragten überwiegend

um besonders gut integrierte Menschen mit

Migrationshintergrund handelt, die selbst oder

deren Eltern ganz bewusst die Entscheidung

getroffen haben, die deutsche Staatsbürger-

schaft anzunehmen, eine Entscheidung, die

die allermeisten Deutschen ohne Einwande-

rungsgeschichte nie treffen mussten.
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Auch das Gefühl, selbst etwas zur Entwick-

lung des Landes beitragen zu können, ist bei

deutschen Muslimen weiter verbreitet als bei

der Bevölkerung insgesamt. Auf die Frage

„Wie ist Ihr Eindruck: Hat man als Bürger

Einfluss auf das, was hier am Ort geschieht,

oder ist man da machtlos?“ antworteten Erste-

re zu 43 Prozent, man habe Einfluss, Letztere

nur zu 34 Prozent.

Das Gefühl, man habe als Bürger Einfluss auf

den Staat, führt aber nicht automatisch zu ei-

ner höheren Bereitschaft, sich an Wahlen zu

beteiligen. Seit Jahrzehnten wird in der öffent-

lichen Diskussion die These vertreten, dass

Politikverdrossenheit und sinkende Wahlbetei-

ligung unmittelbar miteinander zusammenhin-

gen. Doch diese Annahme war immer falsch.

Zwar gibt es einen gewissen Anteil von Bür-

gern, die von der Politik enttäuscht sind und

deswegen bei Wahlen zuhause bleiben, doch

die Allensbacher Umfragen haben in den ver-

gangenen Jahrzehnten immer wieder gezeigt,

dass die Mehrzahl der Nichtwähler sich nicht

aus Enttäuschung enthält, sondern weil sie

sich weniger für Politik interessiert und Wäh-

len weniger als selbstverständliche Bürger-

pflicht auffasst als die Mehrzahl derer, die
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sich an Wahlen beteiligen. 

Am Beispiel der wahlberechtigten Muslime in

Deutschland lässt sich dies gut illustrieren.

Sie zeigen sich, wie eben beschrieben, weni-

ger enttäuscht von der Demokratie als der

Durchschnitt der Bevölkerung, beteiligen sich

aber dennoch deutlich weniger an den Bun-

destagswahlen. 63 Prozent der deutschen

Muslime sagten in der vorliegenden Umfrage,

sie beteiligten sich nach Möglichkeit an jeder

oder zumindest an den meisten Bundestags-

wahlen. Unter der Bevölkerung insgesamt lag

der Anteil bei 86 Prozent. Die Bereitschaft,

wählen zu gehen, ist zumindest in dieser Be-

völkerungsgruppe offenbar weniger vom

Grad der Frustration im Hinblick auf das poli-

tische System abhängig als von den Normen

des persönlichen Umfeldes. Gerade 38 Pro-

zent der befragten deutschen Muslime gaben

an, dass die meisten ihrer Freunde und Be-

kannten bei Bundestagswahlen wählen gehen,

bei der Gesamtbevölkerung liegt der Anteil

bei 65 Prozent. Auch das vergleichsweise jun-

ge Durchschnittsalter der muslimischen Deut-

schen kann diesen Effekt nicht erklären, denn

anders als noch vor knapp einem Jahrzehnt ist

die Wahlbereitschaft der jüngeren Generation

heute nicht wesentlich geringer als die der äl-

teren.

- 8 -

Schaubild 6

Tabelle A 1



Auch in ihrer parteipolitischen Orientierung

unterscheiden sich die Deutschen muslimi-

schen Glaubens nicht sehr stark vom Durch-

schnitt der Bevölkerung. Tendenziell bevorzu-

gen sie eher die SPD. Insgesamt zeigen die

muslimischen Wahlberechtigten eine über-

durchschnittliche Neigung zur linken Hälfte

des Parteienspektrums mit SPD, Grünen und

der Linken. Berücksichtigt man aber das ver-

gleichsweise niedrige Durchschnittsalter der

deutschen Muslime, ist allein bei der SPD ein

bemerkenswerter Unterschied zwischen musli-

mischen und nichtmuslimischen Wahlberech-

tigten zu erkennen. Hier könnte sich noch im-

mer die sozialdemokratische Orientierung vie-

ler türkischer Gastarbeiter niederschlagen.

Umgekehrt findet die FDP bei den wahlbe-

rechtigten Muslimen deutlich weniger Zu-

spruch als bei der Gesamtbevölkerung. Am

größten ist der Kontrast – wenig überraschend

 – bei der AfD, für sie gibt es unter den musli-

mischen Deutschen praktisch keine Anhänger.

So fällt zusammengefasst die Analyse der ge-

sellschaftspolitischen Orientierung der deut-

schen Muslime wenig spektakulär aus. Diese

beteiligen sich unterdurchschnittlich häufig an

Wahlen, aber in ihrer Zustimmung zur Demo-
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kratie übertreffen sie die nichtmuslimische

Bevölkerung. Sie stehen politisch etwas links

vom Durchschnitt, doch revolutionäre Ein-

flüsse auf das politische System sind von ih-

nen auf absehbare Zeit nicht zu erwarten.
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U N T E R S U C H U N G S D A T E N 

Befragter Personenkreis: Deutsche Wohnbevölkerung ab 16 Jahre in
der Bundesrepublik Deutschland

Anzahl der Befragten: Gesamtbevölkerung: 1074
Muslime mit deutscher
Staatsangehörigkeit:  222

Befragungszeitraum: 5.8. bis 18.08.2021

Methode: Repräsentative Quotenauswahl

Art der Interviews: Mündlich-persönliche Interviews
(face-to-face)



 A n h a n g t a b e l l e n 



 

Tabelle A 1
Bundesrepublik Deutschland

Bevölkerung / Muslime 
ab 18 Jahre

Wählen im Freundes- und Bekanntenkreis

FRAGE: "Wenn Sie an Ihren Freundes- und Bekanntenkreis denken: Wie ist 
es da? Gehen die meisten Ihrer Freunde und Bekannte bei Bundestags-
wahlen wählen, oder in etwa die Hälfte, oder ist es nur eine Minderheit, 
die wählen geht?"

Bevölkerung Muslime mit deutscher
insgesamt Staatsangehörigkeit

insgesamt

% %

Die meisten......................................................65 38

Etwa die Hälfte.................................................15 24

Nur eine Minderheit ...........................................5 23

Weiß nicht, keine Angabe................................15 15
            
100 100

QUELLE: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 12039, 8274
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